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Zur Verzweiflung getrieben .
Orohenüe Unruhen in Tirol .

Manchen , S. Oktober . ( Eigener Drahlberichk des . vorwärts " . )

Vte ans Tirol heute morgen einlaufeadeu vachrichteu lassen die Be -

fürchwng als gerechtfertigt erscheinen , das ) Tirol vor ärgsten An -

ruhen steht . Die Ursache ist in erster Linie der seit einiger Zeit

wieder besonder » hervortretende Uuskauf des armseligen Landes

durch ausländische valutäre . Diese Erregung ist von der Landes -

leitnng der Tiroler heimalwehren unter Führung des Dr . Steidle

— eines alldeutschen Anarchisten , der sich christlichsozial nennt — zu
einer wüsten Hetze gegen Wien und die deutschösterreichische Republik

mißbraucht worden . Dr . Steidle fordert in einem Aufruf zur Grün -

dung eines . Deutsch - Schuhverbandes " auf mit dem Ziele , den im

Zustand der Auflösung besindllchen Staat vor jedem gewaltsamen

Umsturzversuch , den kein Mensch außer ihm vielleicht plant , zu

schützen . Die Ziele dieser Agitation werden klar , wenn man sich

folgende einwandfrei festgestellten Tatsachen vor Augen hält : wäh -

rend in Bayern die Selbstschuhvcrbände nur mehr eine illegale

Existenz führen , können sie in Tirol in aller Oesscnllichkeit ihr An -

wefen treiben . Sie erhalten deshalb auch starten Zuzug au »

Bayern und große Waffenmengen werden ans Bayern nach Tirol

schon seit Monaten verschoben . So schreibt die . Münchener Morgen -

post " ( AS ? . ) in Wiederholung unserer eigenen Meldungen : . Diei

Verbindung zwischen den bayerischen Geheimorganisationen und den

Tiroler Selbstschuhverbänden wird aufrechterhalten durch Herrn

Sauzler . den früheren stellvertretenden Landeshauptmann der

bayerlscheu Einwohnerwehren . Das Werbebureau in Tirol befindet

sich lu Innsbruck , Hotel Maria Theresia , da » bayerische Verbindung » .
bureau ist in Rosenheim . Die Praxis des Waffenverschieben « haben
die Tiroler von den bayerischen Geheimbünden gelernt . Die Verbin -

dung mit München , Wien und Budapest wird durch Kurierdienst

auftechterhallen . " Dr . Steidle verlangt von der Regierung sofortiges

Eingreifen , vor ollem ein Einreiseverbot gegen Ausländer .

Stellungnahme See Setriebsräte .

Die Betriebsräte der Angestellten und Arbeiter des Elektrizi -

täte » und Gaswerkes Innsbruck haben am 29 . September be -

schloffen , den Verwaltungsrat der beiden Lichtwerke , die Landes -

regi « rung und den Stadtmagistrat in Kenntnis zu setzen , daß die

Arbeiter , und Angestelltenschaft des Elektrizitäts - und Gaswerkes

entschloffen ist , dieser ungerechtfertigten Verteuerung durch Selbst -

Hilfe zu begegien .
Di « Betriebsräte erklären daher , daß sie , falls die Wirtschaft -

lichen Verhältnisse die Kaufmannschaft und Händler veranlassen

sollten , mit Lebensmittel und Bedarfsartikeln Wucher zu treiben .

ntr »n ihnen bekanntgegebenen Wucherern den Licht - und Kraft .

ström absperren .
Die Betriebsräte fordern die Landesregierung und den Stadt -

Magistrat auf , Vorsorge zu treffen , damit die Arbeiter - und Ange -

stMenschaft nicht gezwungen ist , das letzte Mittel der Selbsthilfe

in Anwendung zu bringen .

_ _

Kgl . ungarische Zeuerwehr .
Wie » , 5. Oktober . ( Eigener Drahtbericht des . Vorwärts " . )

Der ungarische Minister de » Innern hat die Satzungen des Feuer -

wehroerbandes im Somika « Eifenbnrg genehmigt , da er d en obli -

gatorifchen Feuerwchrdienst für alle Männer von »0 bis 42

Iahten festfetzt . Gleichzeitig hat der Minister sämtliche Somiiatver -

waltungen aufgefordert , dem Eijenbvrger Beispiel zu folgen .

Natürlich handelt es sich um nichts anderes als um die Wieder -

einführung der allgemeinen Wehrpflicht , die bekanntlich durch die

Ententediktote Deutschland , Deutschösterrcich , Ungarn , Bulgarien

und der Türkel verboten ist . Als Deutschöstcrreich die deutschöster -

reichische Wehrmacht schuf , redete die hohe Entcntekontrolle jeden

Augenblick hinein , selbst über ihre „ Vertrazs " befugnisse hinaus , und

wiederholt hat sie in Wiener Arbeiterkonsumvereinen nach Waffen

gesucht . Aber in Ungarn smd ' s nicht Arbeiter , sondern Bauern —

und das ist für die Kapitalmächte was anderes .

SurgenlanS .
Mm , 4. Oktober . ( Politische Korrespondenz . ) Die Regierung

hat folgendes Telegramm erhalten : Oberwart , 4. Oktober . Das

Volt Westungarns hat in dem im Sinne des Trianoncr Fricdensvcr -

träges geräumten Gebiete die Unabhängigkeit , Selbständigkeit
und Neutralität dieses Gebietes und feiner Bevölkerung am 4. Ok-

tober 1921 um 12 Uhr mittags proklamiert . Es hat den Ober -

kommandanten (I ) mit der Ausarbeitung eines Derfaffunos -
entwürfe « betraut . Gleichzeitig hat sich die Einwohnerschaft der Be -

zirke Neusiedel , Eisenstadt , Letompak , Oberpollendorf und Nemetuj -

vor der Proklamierung der Unabhängigkeit angeschlossen .

Budapest . 4 Oktober . ( Una . Telcgr . - Korr . - Bureau . ) Laut Räch -

richten , dle über die wcftungarische Demarkationslinie nach Budapest

gelangt sind , haben unzufriedene Elemente in dem von Ungarn g e -

räumten ( l ) Gebiet Westungrrn » an verschiedenen Orten örtliche

Vollzugsausschüsse in » Leben gerufen , die sich als neutrale und un -

abhängig « Gebilde organisieren wollen . Diesen abenteuerlichen Un -

ternehmungen , die durch politisch ungeschult « und imverantwortssche
Element « heraufbeschworen werden , wird keinerlei Bedeutung bei -

gemessen . Jedenfalls sind diese Erscheinungen nur Infolge der
Weigerung Oesterreichs ( Ii ) möglich gworden ( seine Gendarmen
morden zu lassen (I ) , da » von Ungarn vertragsmäßig übergebene Ge °
biet zu übernehmen , und sind auf die infolge der langwierigen Krise
entstandene allgemeine Erregung der Bevölkerung zurückzuführen .
Die ungarische Regierung steht unentwegt auf dem Boden eines
Kompromisses und erhofft von den durch die italienische Regierung
angebahnten Bermittlungsverhandlungen ein « friedliche Lösung der
westungarischen Frage . Sie wird sich keinesfalls durch leichtfertige
Putschversuch « in der Verfolgung ihrer dem Frieden Mittel -

europas dienenden Bestrebungen beirren lassen .

Englanüs firbeitslosenkrife .
London . 4. Oktober . ( DTD . ) Bei den heute von den Arbeits -

losen am Trafalgar - Platz veranstalteten Kundgebungen wurden zwei
Polizisten verletzt , einer davon schwer .

London , S. Oktober . ( MTB . ) In seiner hauptsächlich dem Ar -
beitslosenproblem gewidmeten Rede im Rathause von Jnoerneß
fragte Lloyd George , wie der gähnende Abgrund der Arbeitslosigkeit
überbrückt werden solle . Ebenso wie jedes andere große Reich in
Europa Hab « auch England im Kampfe gegen die Arbeitslosigkeit
Riesensummen ausgegeben . Diese Reiche hätten ihre Einkünfte
verpfänden und ihre Zukunft in Pfand geben müssen , indem sie ihre
Industrien hypothekarisierten , um die in diesem Kampfe einzegcm -
genen Schulden zu bezahlen . Der Erfolg sei , daß sie

alle verarmten .

Alle , die von ihnen abhängen , die Kaufieute , Unternehmer und Ar -
beiter , seien natürlich für Jahre hinaus verarmt . Die Erwerbs »
losigkeit , unter der man augenblicklich leide , fei daher nicht auf die
gefährlichen Schwakungen im Handel zurückzuführen , sondern auf
jene sehr anormalen Verhältnisse . ( Wer hat sie so verschärft ,
Herr Ministerpräsident ? Red . ) Dasselbe sei nach den großen nopo -
leomschen Kriegen vorgekommen . Die damalige Zeit sei schlimmer
gewesen als die augenblickliche . Lloyd George fuhr fort , die Ar -
beitslosigkeit sei die gleiche in der ganzen Welt . ( Nicht richtig !
In den Ländern , die dank ihrer entwerteten Valuta alles unter -
bieten , ist siei weit geringer ! Red . ) Lloyd George sagte weiter , in
Paris , wo das Pfund Sterling vor dem Kriege 25 Franken wert ge -
wefen sei . steh « es heute auf 52 Franken , in Rom am 23. September
auf St) und am ZV. September auf 94. In Berlin war vor dem
Kriege das Pfund Sterling 20 M. wert , vor einem Jahre konnte man
für dos Pfund 212 Reichsmark und vor einer Woche 437 Mark kau -
fen . vor einem Jahr « stand das Pfund auf 900 polnische Mark ,
vorigen Sonnabend auf 22 009 . gestern auf 20 000 bis 21 000 . In
Wien erhielt man früher 24 Kronen für dos Pfund Sterling , vor
einem Jahre stand das Pfund auf 820 , vor einer Woche zwischen
5100 und 5500 , d. h. ein Unterschied von 400 Kronen an einem ein -
zigen Tag « . Lloyd George erJlarte , man könne

keine Geschäfte
treiben , solang « solche Zustände herrschten . Denn man in jenen
Ländern kauf « und verkaufo , dann müht « man Kontrakte abschließen
für Wochen . Monate und manchmal Jahre . Wie könne man da die
Preise berechnen , sei es als Käufer oder als Verkäufer , wenn die
Schwankungen innerhalb eines einzigen Tages so riesenhaft seien ?
Es sei genau so, als wenn man bd bewegter See auf einem
Ozeandampfer Billard spielen wollte . Man wisse nicht ,
wohin die Billardkugel treffe , man wisse nicht einmal , ob die Kugel
sich nicht überhaupt vom Tische herunterbewege , was am
allerwahrscheinlichsten sei . Was Rußland betreffe , jenem
Paradies des Marxismus ( ?) , so werde das russische
Papiergeld auf keiner irdischen Bör ' e notiert . Lloyd George er -
klärt « am Schluß seiner Rede , di' - se Schwierigkeiten seien anormale
und äußerst schwer zu bcbandcln . Leider sei dies auf Umstände
zurückzulübren , üb - r die England nur ein « teilweise Kontrolle
habe . ( Der hat Versailles mitgemacht ? Red . ) Di « englische Re -
aieruna könn >; nicht die auswärtig « Po' itik anderer Nationen
kontrollieren , und die Währungsverhältnisse hingen von der Politik
aller Rationen der Welt ab und nicht allein von einer Nation . Er
sei zuversichtlich , daß die Lag « sich bessere , die Verhältnisse würden
aber erst stabilisiert werden , wenn die Nationen

In Eintracht zr ' ennmenwirken
mit ibrcn Rachbarnationen , was die einzige wirkliche feste Grund -
läge für ihre nationale Wohlfahrt bilde . Die Nationen begännen
dies zu erkennen . Die Aufwiegler unter den Notionen fänden nicht
wehr in dem gleichen Maße Gehör wie vor einem Jahre , und
die Tatsache , daß ihre Schreie aellender würden , sei nur ein Zeichen
dafür , daß sie selbst nicht mehr so an ibren Ruf glaubten . Dle einzig
wahre vedingunq für Stetigkeit im Handel sei die ' S t a b i l i s i e -
rung der Währungen , diele konnte jedoch nicht eintreten .
bevor sowohl die auswärtige Politik , als auch die Finanzpolitik
stabilisiert wäre . Zum Schlüsse seinrr Rede sprach Lloyd George
für eine erhöhte Produktion , für strengste Sparsamkeit und für ein
Zusammenarbeiten aller Klassen im Staat «.

HardiiiflS Appell .
Washington , 5. Oktober . ( „ Chie . Trib ") Präsident Harding for¬

dert in einem Aufruf die Ration auf , alle Hilfsquellen mobil zu
machen , ipn den Arbeitslosen vcfchäftigung zu verschaffen .

Doatschtanhs Rahrung - w- isscl ksir be » Saergehset . De , Deutsche
�üch gestand dem Saara «biet ein Jahreokontinaeat von 3000 Tonnen
Mebl und 2009 Tonnen chaier zu. — Die französische Regierung hat
ein Vussuhrverbot von Alteisen nach Deutschland erlassen .

Die USp . wird gefragt . .

Die Deirtsche Bolkspartei antwortet !

Bon den erwarteten schriftlichen Antworten der birrger -
lichen Koalitionsparteien auf die Frage , ob sie mit den Un

>abhängigen eine Koalition einzugehen bereit wären , ist bisher
! nur die des Zentrums eingegangen . Wir werden sie im

Wortlaut veröffentlichen , sobald auch die Antwort der Demo -
traten vorliegt . Es kann aber jetzt schon gesagt werden , das ;
die Antwort des Zentrums in einer Rückfrage an die Unab -

hängigen besteht , ob sie bereit wären , einer Verbreiterung der
Koalition auch nach rechts hin zuzustimmen .

Es ist nicht zu verkennen , daß die Antwort des Zentrums
formal korrekt ist . Das Zentrum steht in Verhandlun -
gen mit der Deutschen Volkspartei , und man kann von ihm

nicht erwarten , daß es diese Verhandlungen brüsk abbricht .
weil sich eine Möglichkeit der Koalitionserweiterung nach
links zu zeigen beginnt . Die Neigung des Zentrums , einer

Verstärkung des sozialistischen Einflusses in der Koalition zu -
zustimmen , ist auch nicht so groß , daß man annehmen durfte ,
es würde nun mit einem Freudenschrei von Stresemann zu
Dreitscheid hinüberspringen . Bei den Demokraten liegen die

Dinge ähnlich .
Die Antwort des Zentrums ist auch logisch . Denn wenn

die Unabhängigen bereit sind , auf Grund eines bestimmten
Programms mit bürgerlichen Parteien abzuschließen , so kann

für die Beteiligung oder Nichtbeteiligung an der Regierung
eben nur dieses Programm entscheidend sein . Es
wäre unsinnig , ein « Partei , sie möge wie immer heißen und
in der Vergangenheit was immer auf dem Kerbholz haben ,
von einer Koalition auszufchließen , wenn sie bereit ist , das

Programm der Koalition ehrlich und aufrichtig erfüllen zu
helfen . Die Unabhängigen haben , indem sie ihre starre Geg -
nerschaft gegen jede Koalition mit Bürgerlichen ausgaben , eine

ungeheure innere Umwandlung vollzogen . Sie würden sich
logischerweise auch zu einem Zusammengehen mit der D e u t -

schen Bolkspartei verstehen müssen , wenn auch bei

oieser Partei eine ähnliche Umwandlung er -

folgt wäre .

Hier aber ist der Punkt , der nicht nur für die Unabhängi -
gen logischerweise der entscheidende sein müßte , sondern der
es für die Sozialdemokratische Partei auch wirklich ist . Die

Sozialdemokratische Partei hat geglaubt , sich angesichts der
Not des Reiches dem fortgesetzten Drängen ihrer bürgerlichen
Koalitionsgenossen nach Verhandlungen mit der Deutschen
Volkspartei nicht verschließen zu können . Aber wir fragen
heute die Demokraten und das Zentrum , was denn die

Deutsche Volkspartei getan hat , um ihren Wünschen
entgegenzukommen ? Hat sie eine Haltung eingenommen , die

geeignet ist , die ungeheuren Schwierigkeiten der von Zentrum
und Demokraten — nicht von uns — ersehnten Koalitiousver -

breiterung nach rechts zu erleichtern ? Das gerade Gegenteil
war der Fall .

In der plumpsten Weise hat die Deutsche Volkspartei zu
erkennen gegeben , daß sie sich vollkommen als Herrin der Lag ?
fühlt und daß sie glaubt , den anderen Parteien die Bedingun -
gen ihres Eintritts in die Regierung diktieren zu können . Wir
erinnern nur an die Rede des Herrn Stresemann in Lii -

denscheid , an die des Herrn Thiel im Reichstag , an die

außenpolitischen Erleuchtungen des Herrn M i t t e l m a n n in
der „ Nationollib . Korr . " . Jetzt wird aus der Presse der breiten

Oeffentlichkeit bekannt , daß die Bolkspartei u. a. das Verlan -

gon stellt , Post und Eisenbahn sollten aus reinen
Staatsbetrieben in gemischtwirtschaftliche Betriebe uerwan -
delt werden . Ucberflüssig zu sagen , daß die Sozialdemokraten
auf ein solches Verlangen nur mit einer scharfen Kshrtwen -
dung antworten konnten .

Zum Ueberfluß kommt noch das parteioffiziöse Organ .
die „ Natlib . Korr . " mit folgender Erklärung zu dem Antmor

schreiben der Unabhängigen :
Dieser neuen Wendung gegenüber muß von vornherein beiorn

werden , daß es den Sozialdemokraten nicht gelinge »
wird , einer klaren Enffchcidung lange auszuweichen . Sie werden
sich darüber zunächst klar fein müssen , daß «ine Möglichkeit , die Ver .

' Handlungen durch Hinzuziehung der Unabhängigen z »
erweitern , nur besteht , wenn gleichzeitig auf die Teilnahme
der Deutschen Bolkspartei Berzicht gelctstet wird . M i t d e r F r a k -

�tion C r i sp i e n und Genossen ist eine praktische Ar -
beitsgemeinschast ein Ding der Unmöglichkeit ,
Darüber lassen die M i n d e st f o r d e r u n g e n, die in der Eewide -

rung der Unabhängigen aufgezählt sind , auch wenn sonst kein «
'

Hinderungsgründe beständen , nicht den geringsten Zweifel . Diese
Forderungen bedeuten politisch und wirtschaftlich eine so stark «
Steuerwendung nach links , daß die politisch « Mittellinie
damit vollständig verlassen wird . Daß sich die Deutsche Boll - parle !
daran nicht beteiligen kann , ist selbstverständlich .

Auf der anderen Seite aber wird es den Mehrheitslozialisten
nicht mö- sich sein . In Preußen über eine Regierungsgemeinschaft
mit der Deutschen volkspartei zu verhandeln , im Reich dagegen den

. Weg für die Unabhängigen frei zu machen . Die Landtagsftaktton



der Deutschen Bo! ? ? ? artei hält allen solchen sozialistischen Manävern

gegenüber daran fest , daß die Entwicklung im Reich und in Preußen

übereinstimmend vor sich gehen muß . Die Sozialdemokraten wer -
den sich also sehr bald dafür entscheiden müssen , ob sie auf die Re -

gierungogemcinschaft mit der Deutschen Volkspartci oder mit den

Unabhäuzigen mehr Wert legen . Ihre Hoffnung , in Preußen

unversehens die Regierungsbildung auf dasselbe Gleis zu schieben ,

auf dem s. e es im Reich jetzt versuchen , wird unbedingt scheitern ,
und nicht nur an dem Widerstand der Deutschen Dolkspartei , sondern ,
wie wir mit Sicherheit annehmen , auch an dem des Zentrums
und der Demokraten .

Während also das Zentrum fragt , ob die Unabhängigen
bereit wären , auch die Deutsche Volkspartei in die Koalition
mit auszunehmen� erklärt die Volkspartei , daß sie nicht daran

denke , sich an einer gemeinsamen Regierung mit den Unab -

hängigen zu beteiligen . Damit diktiert sie nicht nur den Un -

abhängigen die . un selbstverständlich gewordene Antwort an
das Zentrum , sondern sie brüskiert auch offenficht -
lich und absichtlich die Sozialdemokratische
Parte i . Wir fragen das Zentrum und die Demokraten , ob

nach ihrer Ansicht der von der Volkspartei angeschlagene Ton

derjenige ist , den man anschlägt , wenn man die Absicht hat ,
bestimmte Verhandlungen zum Ziele zu führen .

Das ungeheure Selbstbewußtsein der Deutschen
Volkspartei — um einen milden Ausdruck zu wählen — erklärt

sich daraus , daß sie mit Recht oder Unrecht das Zentrum und
die Demokraten vollständig in der Tasche zu haben glaubt .
Sie spricht genau so, als ob Zentrum und Demokraten ihre
Bundesgenossen gegen die Sozialdemokraten wären , so daß
man fast glauben könnte , diese Parteien hätten einen geheimen
Rückversichcrungsvertrag mit ihr abgefchlosien . Sie verläßt
sich vollkommen darauf , daß Zentrum und Demokraten , die im

Reich mit den Sozialdemokraten zusammengehen , weil sie sie
brauchen , in Preußen ihre Aussperrungspolitik
gegenüber den Sozialdemokraten so lange fortsetzen werden ,
bis diese bereit sein würden , alle gewünschten ZugestSndnisie
zu machen .

Wir wissen nicht , inwieweit die Deutsche Volkspartei Zen -
trmn und Demokraten richtig beurteilt ; wir können nur sagen ,
daß sie sich inderSozialdemokratietäuscht . Die

Sozialdemokratie hat sich bereit erklärt , zu verhandeln ; sie hat
nie verhehlt , daß ihr dieser Entschluß außerordentlich schwer
gefallen ist und daß sie nur mit starken Bedenken an diese
Verhandlungen herangetreten ist . Es wäre illoyal� wenn von

irgendeiner Seite bestritten würde , daß das bisherige Ver »

halten der Deichen Volkspartei geeignet war , diese Bedenken
nicht nur nicht zu zerstreuen , sondern sie vielmehr auf das

äußerste zu verschärfen .
Deutschlands innere Politik ist damit in eine Sackgasse

geraten , aus der ein Ausweg gestmden werden muß .
Daß die Parteien der Wirth - Koalition im Reich unter den

schwierigsten Verhältnissen gemeinsame Arbeit leisten , wäh -
rond sie in Preußen miteinander offen um die Macht kämpfen ,
das ist ein Zustand , der kaum wochenlang ertragen wer -
den kann .

Die preußische Regierungsfrage .
Wie wir erfahren , gedenkt die sozialdemokratische Landtags -

fraktion den übrigen Verhandlungsparteien eine formulierte
Erklärung über die Gesichtspunkte vorzulegen , deren Aner »

kennung durch die zu bildende Regierung für sie Vorbedingung an
einer Regimmgsbeteiligung ist . Diese Erklärung steht einstweilen
noch nicht fest , da die heute vormittag darüber beratende Fraktion ? »
sitzung abgebrochen werden mußte , doch dürfte die Formulierung
noch im Laufe des heutigen Tages erfolgen . Schon jetzt kann ge -
sagt werden , daß die Fraktion besonderes Gewicht legen wird auf
die Anerkennung und Verteidigung der Republik
durch die neu zu bildende Regierung , auf die Sicherung des d e m o -

kratischen Selbstbesttmmungsrechts in Staat und Ge -
meinde , auf die Demokratisierung der Verwaltung und

Republikanisierung der Polizei , auf den Ausbau der

Sozialgesetzgebung , auf die Förderung einer grundlegenden
I u st i z r e f o r m, auf die Schaffung eines zeitgemäßen B e »

amtendisziplinarrechts und auf schärfste Heranziehung des

Besitzes zu den Staatslasten . ? n welcher Formulierung diese
Gesichtspunkte in der Programmerklärung zum Ausdruck gelangen
werden , steht ebenso dahin wie die weitere Frage , ob sie noch nach
dieser oder jener Richtung hin eine Ergänzung oder Erweiterung
erfahren werden .

Krise in üer Haperischen Volkspartei .
München , 5. Oktober . ( Eigener Drahtbericht de » „ Vorwärts " . )

Die innerpolitischc Entwicklung Bayerns ist gekennzeichnet durch eine

nicht mehr abzuleugnende Linksentwicklung innerhalb der

Bayerischen Volkspartei . Sie macht in den letzten Tagen trotz aller

gegenteiligen Versicherungen der offiziellen Parteileitung weitere

Fortschritte . Das führende Organ der Partei sieht sich veranlaßt ,
in spaltenlangen Artikeln den Kampf gegen die Tendenzen aufzu -
nehmen , die im Sinne des Reichszentrums orientiert sind .
Die Zentrumskreise innerhalb der Bayerischen Dolkspartei seien
keineswegs mehr in der Minderheit . Die Eni »

schließungen der Parteiversammlungen in Nordbayern verlangten
mit aller Entschiedenheit eine Wiederaufnahme der Arbeitsge -
m e i n f ch a f t mit dem Zentrum . Durch diese Beschlüsse sei
eine Krise heraufbeschworen worden , deren Wirkung unabsehbar
sei . Die sofortige Verwirklichung der Beschlüsse würde die Partei
rettungslos und hoffnungslos zugrunde richten .

Berücksichtigt man dazu die in Schwaben innerhalb der Vaye -
rischen Volkspartei vorherrschende Neigung zur Zentrumspolitik , wie

sie etwa die „ Augsburger Postzeitung " vertritt , so erhöt sich der Ein -
druck immer mehr , daß die Kreise innerhalb der Bayerischen Volks -

partei , die nach links streben , stärker sind als man glaubt .

Cin neuer tzirfchfelö - Skanöa ! ?
Wie eine Gerichtskorrespondenz meldet , wurde Oltwig v. H i r s ch-

f e l d nach seiner Enllaffung aus dem Gefängnis in Plötzensee
wegen angeblicher Haftunfähigkeit in das Gefängnis zu Offenburg
in Baden überführt , um hier den Rest seiner Strafe für das von ihm
an Erzberger verübte Attentat abzubüßen . Nun wird mitgeteilt ,
daß sich bei Hirschfeld eine schwere H a f t p s y ch o s e herausstellte ,
die seine Ueberführung in das Krankenhaus in Offenburg not -

wendig machte . Dort befindet er sich noch jetzt .
Man gewinnt aus dieser lakonischen Notiz den Eindruck , daß

hier ein neuer Justizskandal vorliegt . Bekanntlich wurde

Hirschfeld schon einmal wegen angeblicher Neroenerkran -
k u n g vier Monate aus der Haft beurlaubt und geriet in den Ver -

dacht , den Eriesbacher Anschlag auf Erzberger verübt zu haben .
Wenn es ihm auch gelang , sich von diesem Verdacht zu reinigen , so
entstand doch in der Oeffentlichkeit allgemeine Befremdung darüber ,
daß die Justizbehörden dem Gesundheitszustand eines so gefährlichen
Burschen wie Hirschfeld ihre rührende Fürsorge zuwandten . Jetzt
hören wir von einer erneuten Entlassung Hirschselds aus dem Ge -

fängnls . Vielleicht findet sich auch diesmal wieder ein deutschnatio -
naler Grundbesitzer , der Hirschfeld unentgeltlich sein Gut zum
Sanatorienaufenthalt zur Verfügung stellt .

Grundsätzlich ist es zu begrüßen , wenn die Justizbehörden
und Gefängnisoerwaltungen in höchstem Maße den Gefangenen
gegenüber humane Erwägungen gelten lassen . Es ist jedoch noch
nicht bekannt geworden , daß Arbeiter , die wegen irgendwelcher De -
likte mit Freiheitsstrafen belegt wurden , mit der gleichen Schonung
behandelt werden wie die Angehörigen anderer Bevölterungs -
schichten . Wenn auch auf diesem Gebiete nach und nach ein starke »
Mißtrauen gegen die Justiz erwächst , so tragen die DeHörden , die

auch hier mit zweierlei Maß messen , ihr gehöriges Quantum Schuld
daran .

Luöenüorff auf öem Kriegspfaü .
Der äußerst beredsame General Ludendarff hatte kürzlich eine

Unterredung mit dem Berliner Vertreter des „ New Park Herald " ,
dem er sein « genialen Schlachtpläne gegen Rußland auseinander -

setzte . Rußland könne nur dadurch geholfen werden , daß man eine

gemeinsame Expedition Deutschlands , Frankreichs und

Englands unter Amerikas Mithilfe ausrüste , deren Aufgabe es fei ,
den Bolschewismus zu stürzen . Erst dann könne man dem Ge -
danken einer Errettung der hungernden Teil « Rußlands näher -
treten .

SchwarZ - Rot - GoZö .
Von Alwin Rudolph .

Der Parteimg hat sich freudig zu den Farben der Republik
bekannt , ohne deshalb etwa das alte Rot der Freiheit hintenan stellen
zu wollen . Das Banner des heutigen Deutschen Reiches dient
anderen Idealen als Symbol als das 1871 gewählte Schwarz - Weiß -
Rot . Darum Ist es auch nicht die Farbe , sondern die damit reprä -
sentierte Idee , die allen Nationalisten und Gewaltpolitikern verhaßt
ist . In weiten Kreisen glaubte man , mit der Wahl der schwarzrot -
goldenen Farben die beste Lösung gefunden zu haben , besonders da
sich Fürsprecher genug fanden , die sie als die eigentlichen Farben
des alten deutschen Kaiserreichs verteidigten . Ob aber diese Ve -
hauptung richtig ist , hat sich nicht mit Sicherheit feststellen lassen .
Fest steht nur , daß da » alte Reichsbanner bis zum Ausgang des
Mittelalters aus einem einköpfigen schwarzen Adler im goldenen
Felde bestand , wa » allenfalls schwarz und gold als Reichsfarben
ergeben würde . Dagegen bestand die Reichssturmfahne , wie sie Kaiser
Ludwig von Bayern 1Z3S dem Heere gab , aus einer roten Stange
mit einem goldenen Fahnentuch und dem schwarzen Adler darauf .

Mit dem Aufkeimen der nationalen Einheitsbewegung kommen
dann erst eigentlich die schwarzrotgoldenen Farben zur Geltung und
werden fortan als Symbol des deutschen Nationalismus geführt .
Als im Jahre 181S die deutschen Burschenschaften gegründet wurden ,
jene Studentcnvereinigung , die sich besonders für die deutsche Ein -
heitsbewegung einsetzte und heute sich schmählich gegen ihre eigene
Vergangenheit wehrt , nahm sie ebenfalls das Schwarz - Rot - Gold als
die Farben ihrer Verbindung an . Auf ihrer Gründungsversammlung
bildeten dann Einheit , Freiheit » Recht die Argumente ihres ent -
schiedenen Auftretens , weshalb sie denn auch in den folgenden Jahren
als verdächtig den ärgsten Verfolgungen ausgesetzt war . Im Jahre
1833 wurde Schwarz - Rot - Gold förmlich verboten . Nachdem dann
aber 1848 durch Bundesbeschluß das Schwarz - Rot - Gold als Symbol
deutscher Einheit in dem Reichsadler angenommen und bei den
Truppen als Abzeichen eingeführt war , wurde diese rigorose Be -
stimmung aus dem Jahre 1832 wieder aufgehoben . Die heute von
den Nationalisten so gehaßten und geschmähten Farben waren da -
mals schon als die offiziellen Reichsfarben anerkannt . Freilich , die
bald darauf einsetzende Reaktion verfolgte und verbot sie wieder .
Schwarz - Rot - Gold war bei Bismarck nicht beliebt , und so wurde es
denn auch trotz vielseitiger Fürsprache 1871 als Reichsfarbe nicht
Wiedel angenommen . Wenigstens nicht als Fahne , aber im Reichs -
wappen , dem Reichsadler , blieb das alte Schwarz - Rot - Gold erhalten .

Daß die alten Burschenschafter von 1815 aus anderem Holze
geschnitzt waren lehren uns ihre Gesänge , die so ganz anders im
Obre klingen ml ihre mehr als lächerlichen Proteste gegen das
Banner der deutschen Republik . So heißt es in einem Burschen -
schafterlied aus dem Lahre 181S :

Was will das Vaterland ?
Despoten will es niederschlagen ,

Tyrannen aus den Grenzen jagen
und frei die freien Söhne tragen .

In einem andern wird als Gottes Gebot erklärt : „ Schlagt eure
Plager tot ! Rettet das Land ! " Als dann mit dem Jahre 1819 die
Unterdrückung der Burschenschaften ausgesprochen wurde , Hub ein
großes Klagen an :

Das Band ist zerschnitten ,
war schwarz , rot und gold ,
und Gott hat es gelitten ,
wer weih , was er gewollt .

Im Jahre 1848 bekannte dann derselbe Verfasier freudig : „ Das
Band , das uns einet , bleibt schwarz , rot und gold . " Uno schon
vorher kamen die Farben im Liede zu Ehren in dem berühmten
Aufruf von Georg Herwegh :

Schwarzer Tod ist unser Sold nur .
unser Gold ein Abendgold nur ,
unser Rot ein blutend Herz .

Berühmter aber wurde noch das Lied Freiligraths vom
„ Schwarzrotgold " , das ihm das Danner der deutschen Republik
war und dreifarbig noch jeden Galgenstrick besiegen muh :

Pulver ist schwarz ,
Blut ist rot ,
golden flackert die Flamme .

Als dann bei der Rcichsgründung das Schwarz - Wciß - Rot gewählt
wurde , ließ ein Dichter den Heinrich Heine auserstehen und bekennen :

Das ist nicht das alle Schwarzrotgold ,
das schwarz wie der Tod der Tyrannen ,
und rot wie Blut in der Faust sich entrollt ,
der gold ' nen Freiheit Mannen !

Legt sind mit der deutschen Republik auch die alten Farben
Schwarz - Rot - Gold zu Ehren gekommen als ein deutliches Zeichen
neuer Gesinnung . Sie sind uns Symbol , wie es c . ne Dichterin un -
serer Tage uns aufrichtet :

Die Herzen weit der neuen Zeit ,
mit ihr durch N a ch t und K a m p f zum Licht .

„ Tosca " in " der Staalsoper . Eine glanzvolle , mit Stimmung
und Hitze paradierende Aufführung von P u c c i n i s „ Tosca " .
Immer noch erträglich , weil sie erregt , Affekte hochpeitscht und well
sie der an Tricks , Geist und Klang reichen itallenischen Parcitur nur
die wirkungssicheren Einzelheiten liebevoll ablesen läßt . Eine
mittlere Aufführung ist unerträglich und zeigt , wie überlebt das
ganze veristifche Getue ist und wie recht der große Wagner behalten
hat . Die Staatsoper lieh da « Scheinheilige der Tosca durch einen
übertrieben hetzenden Artikel Belkers in ihren Heften verkünden und
handelte danach . In Berlin gibt es zwei Frauen , die die Tosca
fingen und wahrmachen können . Wenn es schon nötig war , das
Werk neu einzustiederen , wo es in Charlottenbura eine ' liebevolle
Stätte gefunden hat , so durfte man die einzige weibliche Rolle nicht
Vera Schwarz anvertrauen . Diese Frau kann sehr viel ; aber
über ihren Schatten zu springen , muß gesunder Menschenverstand
und Kraftbegrenzung ihr oersagen . Schon ihr etwas rauhes Organ
läßt jenen warmen Hauch vermissen , den die Ieritza , die Saloatini ,

Weiter verkündete Ludendorfs die Weishell , daß Deutschland
allein zu einem derartigen F- ldzug nicht stark genug sei . Wenn

jedoch das deutsch « Dolk erführe , daß es gemeinsam mll Eng -
la n d und Frankreich eine Erpeditton nach Rußland unter -

nehmen solle , würden sich zahlreiche Offiziere und Soldaten frei -

willig melden , um an diesem Unternehmen teilzunehmen . Auch die

deutschen Arbeiter würden keinen Widerstand leisten , fondern

einsehen , daß ein solches Unternehmen Rußland zur Freihell oer »

Hessen würdel

Ludendorff zeigt in diesen Worten die gleiche Unfähigkeit , die

Empfindungen des deutschen Volkes zu verstehen , die er wählend

seiner Feldherrntätigkell bewies , und die mll Notwendigkeit zum

Zusammenbruch führte . Es dürste für Ludendorffs politische Schu -

lung sehr vortellhaft fein , wenn er sich einmal der Müh « unterzöge .
mll ernstem Willen die Stimmung der Arbeiterschaft zu erforschen .
Dann würde er ein etwas anderes Bild gewinnen , als es ihm aus

den Kreisen einer offenbar nur allzu willfährigen Offiziers -
kamarilla präsentiert wird . Ludendorffs Feldherrntaktik mußte

auf die Dauer versagen , weil er von der Volksspychologi« nicht da »

mindeste verstand . Seine politischen Ausführungen werden langst
— nicht nur in sozialistischen Kreisen — belächelt . Wenn Luden «

dorff glaubt , ein deutsch - französisches Bündnis durch einen gemem -

samen Raubzug gegen Rußland herbeizuführen , so be -

weist er nur aufs neue die gleiche Naivität , die politisierenden Ge -

nerälen zu eigen zu sein pflegt . Der gefeiert « Held der Deutsch -

Monarchisten war zu bescheiden , schon jetzt bei dem von ihm ge -

planten Unternehmen gegen Rußland die Führerrolle zu beai ! »

spruchen . Man gewinnt jedoch mehr und mehr den Eindruck , daß

er sich in seiner gegenwärtigen Arbeitslosigkeit nicht wohl fühlt und

sich deshalb nach einem neuen Tätigkeitsfeld umsieht .

Ein bedauerlicher Rückzug .
Der Hamburger Generalstaaisanwall Dr . Schön wur '

kanntlich vor kurzem seines Amtes enthoben , weil er , wie es in dem

Gutachten des Hamburger Iustizfenators Dr . N ö l d e k e hieß , aus

politischen Gründen dem Gericht Beweismaterial vorenthalten habe .

Der Sturm , den diese Amtsenthebung in den Reihen der Reakci ' i

auslöste , ist leider nicht ohne Erfolg geblieben . Der Senat erkuirt

nämlich soeben , er könne den gegen Schön erhobenen Vorwurf nicht

aufrechterhalten und fügt die Erklärung hinzu , er habe sich „ im

Ausdruck vergriffen " . Dr . Schön habe kein Belastungsmatcrial

zurückgehalten , fondern es nur gemäß seiner politi -

schen Grundanschauung anders gewertet als Justizoerwal »

tung und Senat .
Die Rechtspresse sucht diesen bedauerlichen Rückzug des Ham -

burger Senats für ihre Zwecke auszunutzen und unternimmt einen

weiteren Vorstoß , indem sie darauf hinweist , daß durch die Amts -

enthebung Schöns „so ziemlich die gesamte I u r i st e n w e l t lex

Hansestädte auf den Plan gerufen " sei . Sollte dies der Fall fein ,

so wäre die Tatsache nur ein erneuter Beweis für die tiefe Kluft ,
die zwischen den Anschauungen der Juristenwelt und dem natürlichen
und gesunden Rechtsempfinden des Volkes besteht . Gerade die -

jenigen Kreise , die sich bei jedem Anlaß — und so auch hier — auf

suristische Formalismen berufen , müßten es auf das ensschiedenste

verurteilen , wenn ein Richter seine Werturteile unter Zugrunde -
�

legung seiner politischen Anschauung fällt . Wir sprechen
' die Erwartung aus , daß im Falle Schön das letzte Wort ge -

sprachen ist .
_

Erlaß über öas Tragen von Uniformen .
WTL - verbreitet folgenden Erlaß : In Ausführung des § 2 der

auf Grund des Artikels 48 der Reichsoerfaffung zur Wieder -

Herstellung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung erlassenen Ver -

ordnung des Reichspräsidenten vom 30 . August 1921 wird

bestimmt :
Die zum Tragen der Millläruniform berechtigten Angehörigen

der bewaffneten Macht dürfen dieses Recht in folgenden Fällen aus -
üben : s ) bei Kirchgängen an den hohen kirchlichen und gesetz¬
lichen Feiertagen , F ) bei wichtigen Familienseierlichkeiten
und Dienstjubiläen , c) bei Leichenbegängnissen von

Kameraden , 6) bei der Teilnahme an Festlichkeiten und tamerad -

schaftlichen Zusammenkünsten der Reichswehrangehörigen ,
e) bei solchen feierlichen Veranstaltungen unpolitischer Ver -

die Labia mitbringen . Aber spielt sie ihre Rolle glaubhaft ? Sie
bleibt kultivierteste Soubrette , sie wird lebendig und bewegt , aber

nicht Glut und Flamme , sie trotzt ihrer Klugheit viele guten Wir -
kungen ab , bleibt ober befangen in der Bewegung , in der Erotik , im
Haß . Eine kleinbürgerliche , sehr blonde Liebhaberin , keine mensch -
gewordene Leidenschaft , keine Italienerin , keine Weltdame . Im
letzten Akt wächst sie über sich hinaus und gibt elementare Aus -
brllche des Leides . Hütt als Eavaradoffi hotte feine schönen Mo -
mente , setzte aber ohne Größe Stein an Stein und war in der Eni -
faltung der Stimme mehr als einmal gehemmt . Am schönsten sanz
A r m st e r den Scarpia , bedacht und klar , allerdings ohne dämonische
Schärfe . Das Dekorative fiel angenehm erst Im dritten Akt auf .
Blech leitete das Ganze mit starkem Interesse und italienischem
Schwung . Ä. S .

Ein neues Rakurfchuhgebiet . Das Reandertal , das bei
Mellmann im rechisrheinifch - n Teil des Regierungsbezirkes Düsse : -
darf liegt , war durch den Betrieb der Rheinisch - Westsälischen Kalk -
werke bedroht , andererseits war die Waldverwüstung bereit » bis zu
seinen schönen Buchenbeständen vorgedrungen . Nunmehr ist es
zum Naturschutzgebiet erklärt worden . Damit bleibt ein « Stätte
ganz unberührter Natur in deutschen Landen erhalten ; es ist aber
damit zugleich auch Gewahr gegeben , daß «in für die Erforschung
der frühesten Menschheitsgeschichte überaus wichtiger Ort . die kleine
Neanderhöhle bei Metttncmn , bewahrt bleibt . Hier wurde im Jahre
1856 der berühmt « „ Reanderfchädel " gesunden , nach dem die vor -
geschichtlich « Rasse des Reantertalmenfchen benannt ist .

Die Volksbühne „ Norden " hat am Montag ihr zweites Spiel -
jähr begonnen , und dieser Anfang war glückverheißend . Das Schäfer -
spiel des jungen Goethe , „ Die Laune des Verliebten " , das eigentlich
gar nicht mehr in unsere wogende und aufgeregte Zeit hineinpaßt ,
war mit vielem Takt und großer Jimi�eit durchgearbeitet , so daß
die Zwiegespräche niemals lähmend wirkten . Helene Kon -
s ch e w s k a gab eine robust - liebenswürdige Egle , während Maja
Hart die Amins rezend verkörpert . Hans Ströhm und Max
Valentin vom Deutschen Theater lösten ihre Ausgabe zur Zu -
friedenhell . Auf diese zarte Darbietung folgte dann Kleists Lustspiel
„ Der zerbrochene Krug " . Julius Hermann vom Lessing -
theater gab einen famosen Dorfrichter , und der Schreiber von Franz
V. E h r 1 ch war eine Meistcrleistung . Den Gerichtsrat gab Karl
E ck h o f mit vielem Anstand , während Frida Brock als Frau
Rull ein « sehr energische Anklägerin war , so daß man Evchens
( Maja Hart ) Angst sehr wohl begreifen konnte . Di « klein « Bühne
im Norden Berlins oerdient wegen ihrer künstlerisch ernsthasten
Leistungen rege Beachtung . re . m.

Im Leffing - Museum spricht Donnerstag Uhr Georg
Richard Kruse über . Franz Schubert und seinen Dichierfreund Franz
». Schober - Schubertfche Gesänge schließen sich an.

Im Tcutichen LPernhauS findet Donnerstag der zweit « Vakla -
n o f f - A b e n d statt . Der russische Gast singt in PucciniZ Oper „ ToSla "
den Scarpia .

Ein Denkmal für Paleitrina . In Palestrin », seiner Vaterstadt ,
wurde ein Denkmal für den großen Musiker Gtovamü Plerluigt da Pale -
slrina feierlich enthüllt .



WerSi zum

16 . Oktober
jede Stimme für die SvMdemokraWe Partei ( EPS . )

eine , hinsichtlich derer der zuständige Wehr ? reiskommandeur ( Ma -
rinestaticnschcf ) die Teilnahme van Reichstnehrangehärigen aus¬

drücklich genehmigt hat . Die Unifarm muß mit den für ehe .
malig Heeres » und Marineangehörige vargefchriebenen Abzeichen
versehen sein . Verboten ist das Tragen von Dändern , Armbin .

den . Vereinsabzeichen u. dgl . , deren Tragen zur Militärunifonu
nicht ausdrücklich genehmigt ist . BsNeidungsbestimmun .
gen , die für im Dienst der Friedenskommisiioncn stehende inaktive ,
Offiziere gegeben sind , werden hierdurch nicht berührt . Das bis -
herige Recht der Genecalfeldmarfqälle zum Tragen
der Uniform bleibt unberührt .

Berlin , den S. Oktober 1921 .

Der Reichskanzler , gez . Dr . W i r t h.

Ehrengerichtsverfahren gegen Sroh .
Vor dem Ehrengericht der Anwaltskammer in Verlin begann

heute mittag das Verfahren gegen den aus zahlreichen Kommunisten -
Prozessen bekannten Berliner Anwalt , Dr . Broh , dem die Anklage
vorwirft , daß er in seinem Plädoyer für die Angeklagten des ersten
Weißenfeer Kommunistenprozesies im September 1920 die Würde
des Anwalts st an de s verleßt habe . In dem fraglichen
Plädoyer hatte der Verteidiger den Reichspräsidenten E b e r t scharf
angegriffen . Er hatte behauptet , daß der Reichspräsident bei den
Dezemberunruhen im Jahre 1918 nicht , wie es später in der Oeffent .
lichkeit geheißen habe , dem damaligen Kriegsministcr , General
Scheuch , die notwendigen Maßnahmen gegen die Matrosen im
Marstall überlassen habe , um den von den Aufrührern ge -
fangengehaltenen Stadtkommandanten W el s zu befreien , sondern
daß der damalige Volksbeauftrage Ebert dem General Scheuch den
ausdrücklichen Auftrag erteilt habe , unter Einsetzung von A r »
tiller ie gegen Schloß und Marstall vorzugehen .

Zu der heutigen Verhandlung vor dem Ehrengericht , besten
Borsitz der Geheime Justizrat Dr . H e i n i tz führt , und in dem Staats -
anwalt Sturm die Anklage verlritt , hat Dr . Broh zu diesem Ve -
weisthema den General Scheuch , die früheren Boltsbeauftragtcn
D i t t m a n n und Emil Barth , den Vorsitzenden des früheren
Zentralrates Adolf Eohen und den Schriftsteller Riebeling ,
der nach der Revolution mit der Ueberwochung des Haupttelegraphen .
amts betraut war , als Zeugen geladen . Auch die Staatsanwalt -
ichaft hat eine Reihe von Zeugen geladen .

presieverbot .
Braunschweig , 5. Oktober . Das braunfchweigische Staatsmini -

stcrium hat in seiner gestrigen Sitzung die „ Braunschweiger Neuesten
Nachrichten * auf Grund des 5; 1 der Verordnung des Rcichspräsi -
denten vom 28 . September 1920 auf die Dauer von einer Woche ver -
boten , und zwar vom S. Oktober bis zum 11. Oktober 1921 einschließ .
lich . Die „ Neuesten Nachrichten * haben die am 1. Oktober 1921 von
dem Vorsitzenden des Staatsministeriums Sepp Oerter im
Reichstag abgegebene Erklärung über das provozierende Auftreten
von Angehörigen der hiesigen „ Stahlhelm - Organisation * und die
hier beabsichtigte Hergt - Versammlunq zu einer maßlosen Hetze gegen
den Minister Oerter sowohl wie überhaupt gegen die Rsgierungs -
mahnahme zum Schutze der republikanischen Berfastung benutzt .

? n Abwesenheit verurteilt .

Dille . 8. Oktober . ( WTD. ) Das Kriegsgericht hat gestern eine

Reihe deutscher Offiziere und Soldaten in Abwesenheit verurteilt .

Drei Offiziere wurden zum Tode verurteilt , nämllch der Major

Haurstel ( nach Havas Härtel ) , Kommandant von Eateau , weil

er 1914 fünf Einwohner von Eateau ohne Urteil habe erschießen

losten , der Ossizier Kamrath , de ? beschuldigt wurde , im Dezem -
ber 1914 den Lehrer Leon Elvi in Bauvin ermordet zu haben , der

Leutnant Pfeiffer wegen angeblichen Totschlags , Mißhandlung
und Einäscherung des Dorfes Tamines in Belgien , wo 320 Einwoh .
ncr auf feinen Befehl erschossen worden sein sollen . Weitere neun

Offiziere und Mannschaften Wurden zu Zuchthaus und anderen

Strafen verurteilt , darunter die Soldaten Hertz und Raffe zu
lebenslänglicher Zwangsarbeit wegen angeblichen Tostchlags
und Mißhandlung , begangen im Wiguehies und Hcllemmes , ferner
wurden verurteilt Gendarmeriewachtmeister Ganslowett , Gen -
dann Hermann , Geger , Fritzkopp , Kaicher , Veterinär

Ludwig und Leutnant Fischer .

Die grauen zum Parteitag .
Di « Funktionärinnen Berlins nahmen am Montag , den S. Ok.

tober , in der Schulaula , Steinstr . 32/34 . zur Frauenkonferenz und
zum Parteitag Stellung . Die Berichterstatterin , Genossin Böhm -
Schuch kann für sich das Verdienst in Anfpruck nehmen , durch ge -
wistenhaftez Abwägen der tatsächlichen Berhältniste . die auch in den

Frauen nachhallende Erregung über den Görlitzer Koalitionsbeschluß
in sachliches Denken übergeleitet zu haben .

Bevor sie auf diese Tagesfrag « einging , übermittelte sie den

Funktionärinnen im einzelnen die Ergebniste des Frauentages , der
gewissermaßen eine Ergänzung der vorausgegangenen Wohlfahrts -
tagung gewesen sei .

Zur Frage der Koalitionspolitik wies die Rsferentin zunächst
auf die Haltung der ausländischen Gaste hin . Es fei
auffällig gewesen , daß diese in ihren Begrüßungsansprachen ans eine
Verbreitung der deusschen Regierung anspielten . Das müsse zu
denken geben und könne als Maßstab gelten für den Eindruck , den
unsere politischen Verhältnisse im Auslande machen . Die Erregung
der Berliner Porteigenostenfchoft fei auf die Plötzlichkeit de ?
Görlitzer Beschlüsse mehr zurückzuführen alz auf den ' Beschluß selbst .
Es hätte aber Klarheit darüber geschaffen werden müssen , ob wir
außerhalb der Regierung eine so starke Opposition in der Politik
machen könnten , daß totsächliche Erfolge damit zu erzielen seien ,
oder ob es nicht notwendiger fei , auch in einer nach rechts crwciter -
ten Koalitionsregierung dafür zu arbeiten , daß die Reaktion
aufgehalten werde . Es fei Pflicht ieder Genossin und jedes
Genosten , genau zu überlegen , wo die größeren Nachteile und wo
die größeren Porteile seien . Die letzte Ursache des Görlitzer Be -

schlustcs fei der Ausfall der Wahlen vom ki. Juni 1920 . Wären die

Unabhängigen nach den Juniwahlen in die Regierung mit Demo -
kraten und Zentrum hineingegangen , dann hätte die oanze unheil¬
volle Positik inzwischen nicht betrieben werden können . Sie handelten
aus agitatorischen Gründen anders . Man müsse die Unabhängigen
darauf hinweisen , daß sse im Mai anläßlich des ondoner Ultimatums
Gelegenheit gehabt hätten , den Fehler vom Juni wieder gutzumachen .
Immer , wenn es auf Gedeih und Verderb gehe , lasse man uns
allein . Der Görlitzer�Bcschluß fei nun so ausgewertet , daß man
mit den Unabhängigen in Verbindung getreten
fei . Wenn sich die Unabhängigen auf den Boden einer vernünf -
tiqen Tatsachen - Politik stellen , dann könne man den kommenden
schweren Monaten mit größerer Ruhe entgegensehen . Ohne die
Unabhängigen in der Regierung fei die von uns gewünschte Steuer -
Politik nicht durchzuführen .

In der sehr lebhaften Diskussion wurde durchweg der Stand -
punkt vertreten , daß bei der Koalitionssrage der Grundsatz ge ' tend
sein müss- : : Können wir in der Opposition nicht Förderer des Fort -
schritt « sein , müssen wir oersuchen , Hemmschuh des Rückschritts in
der Regierung zu sein .

GrofcBerlw .
Die MietzusMvgs - Klaufel .

Während einige Großberliner Mietscinigungsämter die von den
Hauswirten in die kurzfristigen Mietsverträge hineingesingerte For¬

derung , daß angeordnete Mietszufchläge sofort nach der behörd¬
lichen Festsetzung zu zahlen seien , für rechtsungültig erklärt
haben , find einige Mietseinigungsämter der Auffassung , daß sie
über einen einmal geschlossenen Vertrag nicht hinweg können .

Das bedeutet also praktisch , daß diejenigen Mieter , die die Ver -

tragsklausel übersehen und sie unterschrieben haben , während des

ersten halbjährigen Vertragslaufes mehr Zuschlag zahlen mußten
als andere Mieter ohne die Klausel . Wie bekommt man nun die

gefährliche Klausel die ja auch bei jedem nächsten neuen Miels -

Zuschlag erneut in Wirksamkeit tritt , aus seinem Vertrage heraus ?
Den Vertrag formell zu kündigen und einen neuen Vertrag ohne die

Klausel zu verlangen , ist eine sehr gewagte Sache . Die Hauswirte
werden dann nicht zögern , die vom Mieter gekündigte Wohnung
zu ihrem Vorteil schnellstens anderweit zu vermieten . Die Miets -

einigungsümter haben zwar Vereinbarungen über den Wegfall der
Klausel empfohlen , aber fast alle Hauswirte weigern sich bis jetzt
erklärlicherweise , solche Vereinbarungen zu treffen . Ueberall ist der
am 1. Ottober abgelaufene Mietsoertrag ohne Kündigung von einer
Seite stillschweigend um ein halbes Jahr verlängert worden , womit

auch die Wirksamkeit der Klausel verlängert wurde . Das Wohl -
fahrtsministerium und die nachgeordneten Oberbehörden sind be -
tanntlich bisher nicht zu bewegen gewesen , eine unzweideutige
Definition über die Klausel zu geben .

Den Klauseltrick aus der Welt zu schaffen , gibt aber eine sehr
einfache Möglichkeit . Man setze neue Mietszuschläge , die
ja sicher zu erwarten sind , stets nur kurz vor dem 1. April
und vor dem 1. Oktober fest . Damit fällt die noch in
Tausenden von Verträgen festgelegte unberechtigte Mehrfordcrung
der Hauswirte ohne weiteres ins Wasser .

Spurlos verschwunden .
Aus den Geheimnissen eines ZNädchenhLndlers .

Das geheimnisvolle Verfchwinoen zweier Mädchen , das schon
Jahre zurückliegt , beschäftigt jetzt von neuem die Kriminalpolizei ,
und scheint der Aufklärung nahe zu sein .

Im Jahre 1911 verschwand ein Dienstmädchen namens
Klatte , nachdem es seine Ersparnisse von 3000 M. abgehoben
hatte . Alle Nachforschungen nach seinem Derbleib blieben erfolg -
los , und es ist auch bis heute noch nicht ermittelt . Die Krimmal -
Polizei stellte t amals fesß daß die Vermißt « in Beziehungen ge -
standen hatte zu einem Manne , der sich ihr unter falschem Namen
genähert hatte und als ein zetzt 50 Jahre alter , aus Petersdor ge- f
bürtiger Bäcker und Kaufmann Hermann O ch e tz k i erkannt
wurde .

� Dieser , ein oft . auch mit Zuchthaus , vorbestrafter Mensch ,
geriet in den Verdacht , das Mädchen beseitigt zu haben , mußte
aber wieder entlassen werden , weil ihm nichts nachzuweisen war .
Dieser Ochetzki beschäftigte im Zusammenhang mit dem Verjchwin -
den eines anderen Mädchens im Jahre 1817 wieder die Kriminal -
polizei . Zlm 15. August 1916 meldete sich ein damals 43 Jahre
altes , aus Guben gebürtiges Dienstmädchen Anna Tummer -
nicht aus der Pcstalozzistr . 31 zu Charlottenburg nach Frank -
furt a. d. O. ab , traf Wer dort nicht ein und wurde vergeblich
überall gesucht . Die Ermittlungen ergaben , daß diese Vermißte
am 9. September 1916 >hrc Wertpapiere bei der Deutschen Bank
verkauft hatte , und daß ihr Gesamtguthaben von 6887 M. am
18. September abgehoben worden war , aber nicht von ihr selbst ,
sondern von einem Manne , der ihren Namen gefälscht hatte . Die
Kriminalpolizei fahndete seitdem auf Ochetzki , fand aber keine
Spur von ihm . bis es gestern endlich gelang , ihn in der Oranien -
burgcr Straße ' zu ermitteln und festzunehmen . Hier hatte er unter
falschem Namen ein großes Heiratsbureau aufgemacht.
Er steht im dringenden Verdacht , unter Vorspiegelungen die Mäd -
chen Klatte und T u in m e r n i ch t und wahrscheinlich auch
noch andere , verschleppt und vielleicht beseitigt oder wider
ihren Willen verkuppelt zu haben . Ochetzki leugnet bisher ,
Anna Tummernicht überhaupt gekannt zu haben , muß aber zu -
geben , daß er damals bei ihrer Schwester den Steuerbeamten ge -
Ipielt hat . Daß er sie auch gekannt hat , ist ihm aber bereits nach -
gewiesen .

Religkonsunterrkcht „hititeitentn ' .
Schulkindern muß auf Antrag der Eltern die Befreiung vom

Religionsunterricht genährt werden . Aber durch die Hintertür des
Gesangunterrichts schleicht sich immer wieder noch ein Stück
Religionsunterricht ein . Die kirchlichen Lieder werden ja in der
Gesangstunde eingeübt , an der auch die vom Religionsunterricht be .
freiten Kiyder teilnehmen . Gewiß , diese Kinder sind dann auch von
der Pflicht befreit , die kirchlichen Lieder mitzusingen . Doch für den
Gesanglehr m, der da manchmal gerade seine besten Sänger einbüßt ,
ist das keine Freude . Aus der Berliner 4 2. Knoben - Ee -
meindcschule ( Dnesener Straße ) berichtet uns eine Mutter ,
daß der Lehrer ihres Jungen das ganze Jahr hindurch Lieder habe
singen lassen wie „ So nimm denn meine Hönde " , „ Sing ' , bei ' und
sieh ' aus Gottes Wegen * , „ Bis hierher hat mich Gott gebracht *.
Wenn die vom Religionsunterricht befreiten Kinder dabei schwiegen
und die Sache dann nicht klappte , schimpfte er manchmal Über
„ diese Gottlosen * . Einmal redete er sich i » rechten Grimm
hinein und fügte wütend hinzu , deshalb sei ja auch Deutschland zu -
gründe gegangen , darum habe uns der Feind auch unsere Flugzeuge
genommen und darum seien jetzt die Polacken in Oberschlesien so
frech . Und das alles , weil die Menschen gottlos sind und ihre
Kinder nicht mit Bibelsprüchen und Kirchenliedern füttern lassenl
Diese ? Lehrer , er heißt Lange , scheint ja ein wunderlicher Herr
zu fem . Bei einer anderen Gelegenheit wetterte er . seinetwegen
könnten die Gottlosen in eine weitab liegende Schule gebracht wer -
den , und wenn sie bis mun Potsdamer Platz laufen müßten . Wir
empfehlen den Eitern , sich durch solche Redereien nicht schrecken zu
lassen . In der Gegend der Driescner Straße , im äußeren Teil der
Schönhauser Vorstadt , werden die Aufgeklärten , die ihre Kinder
dem Religionsunterricht fernhalten , doch wohl nicht so spärlich sein .
Im übrigen möge jeder Voter und jede Mutter , soweit sie nicht mehr
zur Kiyche holten , « n eifriger Agitation darauf hin -
arbeiten , daß reckt viele Eltern ihre Kinder vom
Religionsunterricht abmelden . Je größer die Zähl
solcher Kinder wird , desto mehr muß auch der Widerstrebende auf sie
Rücksicht nehmen . Sorgt dafür , daß die im Religionsunter -
richt bleibenden Kinder zur Minderheit werden .
Ihr werdet sehen , wie rasch dann Herr Lange und seinesgleichen sich ' s
abgewöhnen , auf die Gottlosen zu sticheln . Leute wie Herrn Lange
sollte sich aber auch die Echulbehörde einmal vornehmen , um ihnen
gehörig Bescheid zu sagen .

_ _

Tabakmesse in der „ Neuen Welt " -

Die beiden großen Säle der Neuen Welt in der Hasenheid « , die
schon den verschiedenartigsten Veranstaltungen Raum geboten haben ,
sind jetzt mit dem duftenden Stimulationsmittel der Gegenwart , den

Erzeugnissen der Tabak - , Zigarren - und Zigarettensabrikation ange -
füllt Es findet dort bis zum 7. d. M. die „ Erste große Berliner
Tabakmesse * , veranstaltet vom Verein aller Tabakinteressenten , statt ,
die einen kleinen Abriß ' der Leipziger Messe für das Tabakfpezial -
gebiet aeben soll . In zum Teil künstlerisch vollendeten Aufbauten ,
wobei die Zigarettenfabriken die orientalischen Motive bevorzugen ,
ist alles ausgestellt , was zu dem Tabak in jeder Form in irgendeiner
Beziehung steht Es fehlt nicht die zwei Pfund schwere Riesen -
zigarre wie die winzige , fedsrkicldünne Zigarette , die dem Raucher
in wenigen Sekunden als leichtes Wölkchen in die Wolken entschwebt
Da das Tabakgewerbe zurzeit unter der außerordentlich hohen Be -
steuerung sehr zu kämpfen hat ( auf 40 Ps . , die man im Laden für
ein « Zigarette bezahlt , entfallen allein 21,3 Pf . auf Steuern ) , ist die
Ausstellung in diesem Augenblick ein Beweis großer Wirlschafts -
energie , was von den Rednern bei der gestrigen Eröffnung , der auch
u. a. Oberbürgermeister B o e ß beiwohnte , besonders anerkannt
wurde .

Gefahr für die Elternbeiräte .

Von den Abgeordneten Bahlke ( Soz . ) , Wegscheidel und Ge »
nassen wurde im Landtag « folgende Kleine Anfrage ein ,
gebracht : Die nach dem Er ' aß des Ministeriums für Wissenschaft ,
Kunst und Bolksbildung vom November 1919 ins Leben gerufenen
Elternbeiräte sind nur für die Zeit von zwei Jahren gewählt . Was
hat das Ministerium für Wissenschaft , Kunst und Volksbildung bis
jetzt getan , um aus Grund der gesammelten Erfahrungen die Jnsti -
tution weiter auszubauen ? Beruhen insbesondere die Gerüchte auf
Wahrheit , daß an Stell « der Elternbeiräte ein Schulbeirat unter
Hinzuziehung von Lehrern und Geistlichen geplant ist ?

Deutschnationalcr Nachwuchs .
Ein Parteigenosse schildert uns ein Erlebnis , das er am letzten

Sonntag morgens auf der Vorortstrccke zwischen Berlin - Potsdamer
Bahnhof und Lichterfelde - Ost hotte . Weil er dem Gedränge in der
dritten Klasse entgehen wollte , fuhr er in der zweiten Klasse . In
S ü d e n d e , erzählt er uns . bestieg eine Rotte d- utschnationaier
Jünglinge mit Damen , von einem Vergnügen kommend , das Neben -
abteil . Bald erklang im Ehor : „ Es braust ein Ruf wie
Donner hol l *. Da wir diese öffentliche Provokation , denn als
solche konnten wir das nur auffassen , nicht ruhig hinnehmen wollten ,
stimmten wir an : „ Wohian , wer Reasi und Wahrheit achtet ! * Dos

löste den Zorn der deutschnationalen Flegel aus , und es setzte wüste
Schimpfereien . Auch wurde dos Lied von der Schwiegermama ge -
sungen , wovon folgende Stellen , nur ungefähr im Gedächtnis blieben :

„ Schmiert die Guillotine mit dem Judenfett . Und
wer hat Schuld daran ? Ja , das ' ist die verfluchte
Judenrepubtik . Wir brauchen keine Judenrepn -
b l i k — u f w. * Als cur in nicht mißzuverstehenden Zwischenrufen
unseren Abscheu vor solchem Benehmen ausdrückten , riefen einige ,
besonders eine Dame : „ Holt mal die Waffen raus ! * Einer
der Jünglinge kam dieser Aufforderung auch nach und brachte einen
etwa 30 Zentimeter langen Knüppel hervor : es war wohl der , . bc-

rühmte * Kunzc - Knüppel . Wozu man so etwas auf einem Ball

braucht , ist allerdings nicht recht verständlich . Eine der Damen rief :
„ Ach , wenn mir doch ein Jude unter die Finger
käme , den würde ich nicht lebend laufen lassen ! *
Solche und ähnliche Ausdrücke fielen noch mehr .

Diese Knotigkeiten und Unflätigkeiten sind echt deutsch -
national . Wie paßt aber das Lied über die „ Judenrepublik " zu
der Versicherung des Deutschnationolen Hergt , daß seine Partei -

genossen die Republik und ibr « Einrichtungen nicht verächtlich
machen ? In der Berliner Stadtverordnetenversammlung wurde
einem Kommunisten vorgehalten , nack der Arbeitsioserrdev - onstration
am Rathause habe er . mit seinen Genossen aus einer Konditorei

kommend , gerufen : „ Wenn mir der rothaarige Polizeileutnant unter
die Finger gekommen wäre , hätte ich ihn kalt gemacht ! * Man sieht ,

daß die deutschnationale „ Dame * sich von dem k o m m�u n i •

st i s ch e n Stadtverordneten in „ Radikalismus * nicht üb er -

treffen läßt — wie ja überhaupt Kommunisten und Deutsch -
nationale in mehr als einer Beziehung zusammengehören .

Die Demokraten gegen die „ Dos - von - Berlin - Denzegung " . Der

lebhasten Agitation der Deutschnationalen für die „ Los - oon - Bcrlin -

Bewegung * wird jetzt in den westlichen Borortsn euch von den De¬
mokraten sehr entschieden entgegengetreten . So fand gestern in

Zehlendorf eine demokratische Versammlung statt , in der es als eine

Unmöglichkeit bezeichnet wurde , das Gesetz über Groß - Bcrlin wiedcr -

aufzuheben . wenn es auch Mängel aufweise , die beseitigt werden

müßten . Die wirtschaftliche Zusammengehörigkeit
Berlins und der Vororte lasse sich nicht leugnen
und ihre abermalige künstliche Trennung würde

schwere Nachteile im Gefolge haben .

Das Fahrschcinfammeln der Kinder wird die Stadtverordneten -

Versammlung aus Grund eines Driiiglichkeitsantrages der Kommu¬

nistischen Fraktion beschästigen . Dos Sammeln der Straßenbahn -

fahrschcine mit der Reklame einer Schuhwichsesabrik wächst sich an
den Haltestellen nachgerade zu einer Landplage aus . An jeder
Haltestelle der Straßenbahn ' .n ganz Groß - Berlin umringen die

Kinder , die jetzt während der FerLn den ganzen Tag diesen neue »

sten „ Sport * ausüben , die aussteigenden Fahrgäste und betteln um

Fahrschcine . Das Bezirksamt Steglitz hat der Straßenbahnver -

waltung das dringende Er ' uchen unterbreitet , diese Reklamefahr -

scheine nicht wieder zuzulassen .

Jür die Revolnkionsfelcr bringt das Ottoberheft der „ Arbeiter -

Bildung * reiches Material , insbesondere eine Vortragsdisposition
von Friedrich Stampfer , daneben eine Reihe von Programm -
vorschlagen und Anregungen zur Ausgestaltung der Feier sowohl
für einfache wie großstödtilche Verhältnisse . Das Heft kann außer -
halb des Abonnements auch einzeln bezogen werden gegen Vorein »

fcndung des Betrages von 2,65 M. ( einschließlich Porto ) durch den

Zentraibildungsausschuh der Sozialdemokratischen Partei DeuUck .

lands ( R. Weimann ) , Berlin SW . 68, Lindenstr . 3.

Für 30 000 Mark Cberhruiben wurden im Kesckäft von Max
Sliümonn , AöingSberger SUaiie ?. in der SSalbt vom 4. zum 5, Oktober
gcjt ohtcn . Für die Wirdeibcscha . fjung ist eine hohe Belohnung ausgesetzt

Beim Herbstselt beb Retchsverbandes ver Deutschen Presse am
Sonnabend , den 8. O» ode >. findet auch ein grohe ? Kabarett ftalt . in d - m
noc allem Frau Till « Turienx milwirtcn wird . Ciöre Waldoss brivg ! de «
Neueste Ihrer Kunst , sie wird sick demDublikum als „Berliner ZeitungZwair -
präsentieren . Ferner bat Marlin Proskauer den lustigen Film . die sieberne
Krohniachw oder . Redakteur und Müllkutscher - ' acschrieben , dessen Haupt -
rollen in den Händen van Roia Valetti , Paul Gülstorfs , Hermann Picha und
Herbert Paulmllller liege ». Der Festausschuß bilict Eintrittskarten bei den
Tbealerkofien des Kovalidendanl «. bei Warenhause » A. Werthcim und bei
Bote u. Bock entnehmen zu wollen .

Wetter für morgen .
Berlin und Umgegend . Trocken und überwiegend bester , nacht ? sehr

kühl , in dcn Mitlagöstunden mild bei mätzigen östlichen und südöstlichen Winden .

Hroß - Scrliner parteinachrichten .
3 . Kreis ( Gesundvrnnnen ) .

Heule 7 ' A Ahr ösfcnlliche wähicroersammluua in der Schulaula
Datistraße 16. Siadtrat Seaosse Frank spricht über - „ Der Kampf

gegen die Reaktion im Roten Hause * .



OeVeMhofisbewegung
Das koalitionsrecht im besetzten Gebiet .

Der Vorsitzende des Verbandes der Maschinisten und Heizer in

Hochemmerich wurde mit folgendem Schreiben beglückt :

Der Bürgermeister .
I . II . Nr . Hochemmerich , den 24. 9. 21.

Aul Anordnung der Lesatzungsbchörd « werden Sie hiermit
aufgekordert , binnen Z Tagen der hiesigen Polizemer -
waltung ein Verzeichnis der gesamten Vorstandsmitglieder einzu¬
reichen . Das Verzeichnis muh enthalten : Name und Vorname ,
Stand , Straß « und Hausnummer , Geburtsdatum und Ort , Nanic
und Vorname des Daters , Name und Vorname und Eeburtsnamc
der Mutter . Di « Namcnsangabe der Eltern ist auch dann erfaro <n
lich , wenn letztere bereits verstorben sind .

Än Vertretung : Der Beigeordnete , gez . Dr . Weinstock .
Beglaubigt : gez . Zimmermann , Gcmeindesekretär .

Diese Aufforderung erinnert uns an die gute alte preußisch -
deutsche Polizeipraxis unter dem früheren Vereins - und Verlamm -
lungsrecht . Die Besatzungsbehärd « scheint unter alten Aktenstücken
ein Formular zu dieser Aufforderung gefunden zu haben und durch
dessen neuerliche Benutzung den deutschen Michel an die „herrlichen
Zeiten " unter Wilhelm dem „ Zcrschmetterer " erinnern zu wollen .
Ein schlechter Scherz ! Dock) wenn diese längst ungesetzliche
„ Aufforderung " als eine Amtshandlung der Besatzungsbchörde auf¬
zufassen ist , könnte sie als Beweis dafür dienen , wie sehr sich dies :
Behörde langweilen oder wieviele überflüssige Schreibkräfte fie be¬

schäftigen muß , um auf derartige Dinge zu verfallen . Das ist übri -
gens nicht der erste Fall , in dem eine solche Aufforderung ergeht .
Unsere Gewerkschaftsgenossen . können sich auch im besetzten Gebiet .
das ja bis fetzt immer noch zur Deutschen Republik gehört , ihr
Koalitionsrecht nicht derart verderben lassen . Sie können freilich wei -
ter nichts tun , als solche „ Aufforderungen " als nicht geschehen zu bc -
handeln , sie unbeachtet zu lassen . Sie sind zwar deswegen
in Hochemmerich schon einmal vor das Kriegsgericht ge -
kommen , dort aber freigesprochen worden .

Ob die Besatzungsbehörden gut daran tun und dazu beauftragt
lind , unter der deutschen Bevölkerung in solcher Weife gegen die von
ihnen vertretenen Länder Stimmung zu machen , sei dahingestellt .
Tatsache ist aber , daß solche Methoden durchaus ungeeignet find , die
Idee der Völkerversöhnung und Völkerverbrüderung zu fördern .

Kurzum , wir sind der Meinung , die Vesatzunasbehörden sollten
sich zu schade dafür halten , derart üble Polizcipraktiten nachzuahmen .
Das ist zwecklos und auf alle Fälle verkehrt .

Zum Streik im Gastwirt�gewerbe .
Was sich die bürgerlich - Presse , voran Ullsteins „ B. Z. an , Mittag " ,

an sensationellen Tatarennachrichten zuungunsten der teils ausge -
sperrten , teils im Ausstand stehenden gastwirtschaftlichen Angestellten
leistet , stellt geradezu einen Rekord dar und beweist schlagend , was
man von der „ unparteiischen " Berichterstattung dieser Presse zu Hai -
ten hat . Die „ B. Z. " macht zun , Beispiel ihre Leser damit graulich ,
daß Berlin vollständig ohne Gaststätten sein werde , obwohl jedes Kind
sieht , daß man in unzähligen , und zwar auch in sehr rcfpektabUn
Gaststätten schmausen und trinken kann , wenn man nur das Geld
dazu hat . Dasselbe Blatt besitzt die Stirn , auf die sogenannten
„ Skandalszenen im Weinrestaurant H i l l e r " zurückzukommen , ob -
wohl einwandfrei festgestellt ist , daß in dieses Restaurant Streikend :
überhaupt nicht eingedrungen sind und daher weder Mitglieder aus -
ländischer Missionen noch sonstige Gäste belästigen konnten . Die
ganze Auseinandersetzung zwischen Streikenden und Streikbrechern
( man kann hier ruhig „ Trinkgeldjägern " sagen ) hat sich lediglich auf
dem Hofe des Grundstücks abgespielt . Daß dabei ein besonders groß -
mäuliger Streikbrecher eine Abreibung erhielt , wird man schwerlich
als besonders aufregeich betrachten können . In der Bäuerischen Bier -
stube am Weidendamm sind am Sonntag abend allerdings Scheiben
eingeworfen worden , aber doch nur , weil der Gastwirt höchst über -
flüssigerweise ein paar Dassermannsche Gestalten in seinem Lokal
postiert hatte , die den Vertreter der Organisation gleich bei seinem
Eintritt in brutalster Weise zurichteten . Ganz ähnlich liegen die
Verhältnisse in anderen Fällen , was die bevorstehenden Gerichtsvcr -
Handlungen erweisen werden . Die Behörden dursten sich deshalb
aus ihrer Reserve nicht herausbringen lassen . Gestern wurde die
Schupo sogar von den Betriebsräten derjenigen Unternehmungen ,
welche die Forderungen des Kartells bewilligt hatten , um den Schutz
einer Versammlung ersucht , in der Maßnahmen gegen den Ter -
ror der — — — Unternehmerorganisationen be¬
raten werden sollten . Denn diese haben ebenfalls ihre Stoßtrupps ,
die den Weiterbetrieb der offenen Geschäft « in der bedenklichsten
Weise zu verhindern suchen .

Der Schlichtungsausschuß hat durch einen Schiedsspruch
den Verständigungsweg gezeigt und die Arbeitnehmer haben
ihn beschritten . Die Arbeitgeber dagegen lehnen
jedes Entgegenkommen ab und verlangen bedingungslose
Unterwerfung .

Amtlich wird hierzu berichtet : Der Polizeipräsident
empfing gestern vormittag die Vertreter der Angestelltenoer -
bände , die versicherten , die Polizei in der Ausrcchterhaltung der
öffentlichen Ordnung in jeder Weise unterstützen zu wollen .
Eine weitere Besprechung soll heute um 12 Uhr im Polizeiprästdium
stattfinden , zu der die Vertreter der Arbeitgeber , der Arbeitnehmer
und der Technischen Nothilfe herangezogen werden . Schon jetzt haben
die Arbeitnehmer erklärt , Notstandsarbeiten selbst
vorzunehmen .

Löhne für Oktober 7,50 M. , für November 7,75 M. und für
Dezember 8 M. pro Stunde . Maschinenarbeiter ein « diesen Löh -
nen entsprechende prozentuale Erhöhung . Auf Akkordlöhn « 50

Prozent Aufschlag . Maßregelungen dürfen nicht stattfinden . Kut -
scher erhalten einschließlich Pferdepflege 350 M. Für die Streik -

tage erhält jeder Arbeiter 100 M. , die Kutscher erhalten vollen
Wochenlohn . Der Tarif gilt bis zum 31 . Dezember . Vinnen zwei
Wochen soll eine Revision des Manteltarifs stattfinden .

In längerer Aussprache wandten sich mehrere Redner gegen
den Dergleichsvorfchlag . Bei der sehr harten Arbeit , die auf den
Lagerplätzen und beim Brettertragen oerrichtet werden müsse und
dem starken Verbrauch von Kleidungsstücken könne der angebotene
Lohn als hinreichend nicht angesehen werden . Schließlich wurde
die Einigung aber mit großer Mehrheit angenommen .

Forderungen der Bauschlosser .
Eine Erhöhung der Teuerungszulagen um 2 M. pro Stunde

hatten die Bauschlosser gemäß dem Beschlüsse einer Branchenoer -
sammlung gefordert . Die Zahlung sollte ab 1. Oktober erfolgen . Bei
den Verhandlungen mit den , Arbeitgebcrlchutzvcrband erklärten die
Arbeitgeber , sie könnten darauf nicht eingehen . Nach einer Beratung
erklärten sie sich bereit , eine Zulage von 10 Proz . zu d ° n Löhn - n

Genossenschaften beschritten worden , obwohl während des
und Teuerungszulagen zu zahlem Da mi gunsngsten Falle dieser , �aues der Zwangswirtschaft manche Hindernisse den vielseitigen
Betrag nur eine Zu . age von 70 Lf. pro Stande bedeutet , lehnte der m,,r, . ,t,,n „nniitt - ldare, , ( Befdiäftsverkefir den Wea vom Er -

Wirtfdyaft
Die Verbindung von Skadl und Land .

In »iner im Reichsministerium für Ernährung und Landwirt -

schaft abgehaltenen Besprechung wurde die Möglichkeit einer enge -
ren geschäftlichen Verbindung zwischen Erzeuger »
und Veroraucherorganisationen auf Grundlage der

freien Wirtschaft behandelt . Während der Kriegswirtschaft war de -
reits die Lösung der Frage der unmittelbaren Gcschäftsbcziehungen
zwischen Erzeuger - und Verbrauchervereinigungen , insbesondere zum
Zwecke der Ausschaltung aller unnötigen Zwischenglieder sowie des
unreellen Handels , dringlich gefordert worden . Es wurde damals ,
um die Zwangswirtschaft erträglicher zu machen , die Bildung ge -
nossenschaftlicher Zwangsorganisationen verlangt . Doch
stieß diese Forderung in allen genossenschaftlichen Kreisen auf stärksten
Widerspruch . Es konnten nur von der gegenseitigen Ver -

ständigung zwischen Erzeuger - und Verbrauchervereinigungen
Erfolge erwartet werden . Dieser Weg ist bereits mit Erfolg von den

großen landwirtschaftlichen Genossenschafts -
organisationen in Verbindung mit den Konsum -

Branchcnlciter es ab , seinen Kollegen die Annahme einer derartig
geringfügigen Zulage zu empfehlen . Die Vertrauensmännerkonferenz
stellte sich auf denselben Standpunkt und war der Meinung , daß eine

pret - ntuale Zulage , wenn sie überhaupt in Frage käme , mindestens
2ck�roz . betragen müßte . Am Montag hatte sich nun eine sehr gut
besuchte Branchcnversammlung der Bauschlos�er , die
in der Ächulaula in der Wemmeistelstraße stattfand , mit der Angc -
legenheit zu befassen . Dem Bericht von den Verhandlungen , den
der Branchcnleiter Krüger erstattete , folgte eine lebhaste Dis -
kussion . Der Bermittlungsvorfchlag , 20 Proz . zu fordern , wurde

heftig bekämpft . Die Versammlung lehnte einstimmig das Angebot
der Arbeitgeber a b und beschloß , an der alten Forderung einer Z u -

läge von 2 M. pro Stunde festzuhalten . Auf Grund dieser
Forderung soll noch einmal mit den Arbeitgebern verhandelt werden .

Buchdruckerstrrik in Haurburg .
In Hamburg - Altvna streiken über 2000 Buchdrucker und 1500

Hilfsarbeiter . Auch die Buchbinder haben sich bereits in großer Zahl
den Streikenden angeschlossen . Die Betriebsräte und Vertrauens -
leute der Druckorte Norddeutschlands werden ersucht , ein scharfes
Augenmerk darauf zu richten , daß keinerlei Arbeiten für
Hamburg - Altona hergestellt werden . Auch Zeitungen dürfen
nicht in größerer Zahl als bisher nach Hamburg und Umgebung
expediert werden . Die arbeiterfreundliche Presse wird um Abdruck

gebeten .

Achtung , Zimmerer Graß - Berlins ! Auf Grund der vielen An -

' ragen verösfentiichen wir hier das letzte Lohnabkommen mit der

Bitte , daß sich unsere Mitglieder diese Veröffentlichung aufheben .
Nachtrag . Zwischen dem Verband der Baugeschäfte von

Groß - Bcrlin E. V. und dem Zentralvcrband der Zimmerer Deutsch -
lands , Zahlstelle Berlin und Umgegend , ist folgender Nachtrag zu
dem Bezirkstarifvertrage vom 20. Juli 1920 vereinbart worden :

I. Der f? 4, Ziffer 1, erhält folgende Fassimg : Der Stundenlohn

betrögt für Zimmerer vom 23. September 1921 ab 9,30 Mk. Die
im § 4, Ziffer 0, festgesetzt : Werkzeugcntschädiaung beträgt 15 Pf .
pro Stunde . Die übrigen Bestimmungen dieses Paragraphen bleiben
unverändert .

II . Durch vorstehende Lohiwereinbarunz kommen all « Zulagen
und Vergünstigungen in Fortfall , die außerhalb des Tarif »
Vertrages und ohne Genehmigung der Schlich -

Einigung im Streik der Bretterträger .
Die streikenden Bretterträger , Piatzarbeiter und Kutscher auf

den Bau - und Nutzholzplätzen tagten am Dienstag abend , um das
Resultat der neuen Verhandlungen entgegenzunehmen und über
Abbruch oder Fortsetzung des Streiks zu beschließen . Riebe be -
richtete , daß die Tarifkommission heute mit den Arbeitgebern vor
dem Schlichtungsausschuß verhandelt habe . Als der Spruch ge -
fällt werden sollte , sei von den Vertretern der Arbeitgeber be -
antragt worden , diesen vorläufig als einen Dergleichsoorfchlag be -
kanntzugeben . Dieser Bergleichsvorschlog sei jedoch von der Toris -
kommisslvn abgelehnt worden

Hierauf habe ein : Einigungsverhandlung mit den
Arbeitgebern stattgefunden , in der sich diese bereit erklärten , auf
folgende Bedingungen einzugehen .

tungskommission bisher gewährt worden finv ,
soweit der Wochenbetrag djeser Zulagen den Betrag von 70,50 M.

nicht übersteigt . In den Fällen , in denen der Wrchenbetrag der

Zulagen größer ist als der Wochenbetrag der Lohnerhöhung , soll in

Zukunft nur der 7g,5l > M. übersteigende Betrag sortgezahlt werden .

Berlin , den 23. September 1921 .
Verband der Baugeschäfte von Groß - Berlin E. L.

Der Vorstand : gez . Otto Heuer , Vorsitzender .
Zentraloerband der Zimmerer Deutschlands , Zahlstelle Berlin u. Umg .

Der Vorstand : gez . W. Repschläger , 1. Vorsitzender .

Ferner ersuchen wir hierdurch dringend all « Vertrauensleute ,
die Urlaubslisten über alle diejenigen Kameraden , welche bis zum
30 . September 1921 40 Wachen bei einer Firma beschäftigt sind , dem

Borstand sofort einzureichen .

Die Verhandlungen im Töpfergewerde sind beendet . Die be -

tciligten Organisationen der Unternehmer und der Arbeiter haben
den Abmachungen zugestimmt . Für die Jnnungsbe�irke Berlin ,

Spandau , Köpenick und Steglitz - Lichterselde wird ein Mindest -
stundenlahn von 10 M gezahlt ; der Teuerungszuschlag
bei Akkordarbeiten betrgt 750 Proz . Für die Inimrz . gsbezirke Pols -
dam , Alt - Landsberg und Königswusterhausen werden 8 Proz .
weniger gezahlt ; in diesen Bezirken ist der Stundenlohn nur

9,20 M. und die Teuerungszulage bei Akkordarbeiten
690 Proz . Bei schwer zu verarbeitendem Schmelzkachelmaterial kann

durch die Schlichtungskommissian der Preis de ? halben Kachel erhöht
resp . es kann in Lohn gearbeitet werden ; in diesen Fällen muß zur
Entscheidung das Berbandsbureau benachrichtigt werden . Jeder
Kollege ist nach den gesetzlichen Verfügungen verpflichtet , von jetzt
ob nur bei verglasten Fenstern zu arbeiten . Zuwiderhandlungen
ziehen den Ausschluß aus den Organisationen nach sich. — Die Filial -
leitung des Derbandes .

Zum Streik der Böttcher ist zu berichten , daß von insgesamt
59 Betrieben bereits 26 die Forderungen anerkannt haben . Der

Rest der im Ausstande befindlichen Kollegen wird hiermit für heute
nachmittag 2 Uhr im Gewerkschastshaus zur Streikversammlung
eingeladen .

Die Arbeilgeber der Thirurgiemechanik lehnten es ab , über die
Forderungen der kaufmännischen Angestellten zu verhandeln . Der

Schlichtungsausschuß Groß - Berlin harte daraufhin gemäß der Ver -
ordnung vom 23. Dezember 1918 , sZ 21 , für gestern nachmittag einen
Termin von Amts wegen anberaumt . Die Arbeitgeber er -
klärten , nicht kommen zu wollen ! Durch das kurzsichtige
verhalten der Unternehmer dieser Branche wird den kaufmännischen
Angestellten der Streik als die letzte Waffe aufgezwungen .

Zentreloerbaad d r Anqestellteie . F- lchliruvpenversammIung Donnerstag T' / . Uhr
im Rasenthaler Hof. Rasenthalcr Straße Il/12 .

Belsuchcn , durch unmittelbaren Geschäftsverkehr den Weg vom Er

zeugcr zum Verbraucher abzukürzen , entgegenstanden .
Die Sachverständigen aus landwirtschaftlichen und konsum -

genossenschaftlichen Kreisen erstatteten eingehend Bericht über die seit -
her auf diesem Gebiete erzielten Erfolge und über die bereits er -

wähnten Schwierigkeiten bei der praktischen Durchführung . Im all -

gemeinen war man der Ansicht , daß die Vorbedingungen
dazu gerade jetzt , wo die wirtschaftliche Lage Deutschlands größte

Ersparnis auf allen Gebieten des Wirtschaftslebens erfordert ,

g ü n st i g e r als je sind . Dies treffe insbesondere für den Verkehr
mit Kartoffeln und ferner auch für den Verkehr mit Vieh ,
Milch und Milchprodukten zu . Um praktische Erfolge zu er -

zielen , müsse die Frage der Abkürzung des Weges vom Erzeuger

zum Verbraucher beim Absatz landwirtschaftlicher Erzeugnisse in der

Hauptsache innerhalb der einzelnen Bezirke , Provinzen und Landes -

teile gelost werden . Hierzu hätten sich die dort bestehenden Per -

brauchervereinigungen aller Art mit den Erzeugerorganisotionen in

Verbindung zu setzen , um eine möglichst rasche Geschäftsabwicklung ,

insbesondere beim ' Verkehr mit leichtverderblichen Waren , zu ermög¬

lichen . Ferner mußte innerhalb größerer Bezirke unter diesen Der -

einigungen oder deren Spitzenorganisationen bei manchen landwirt -

schaftlichen Erzeugnissen , so bei ' Kartoffeln und Vieh , ein Aus -

gleich geschaffen werden , da in den einzelnen Bezirken und Pro -

vinzen die dort benötigten Waren zum Teil nicht in genügender
M- nae vorhanden wären . Um die unmittelbaren Geschäfts -

beziebunqen zwischen Erzeuger - und Derbrauchervereinigungen zu

fördern , wollen die Vertreter der Spitzenorganisationen
der lo . rtdwirsschasllichen und Konsumgenossenschaften erneut in diesem

Sinne auf ihre Unterorqanisatianen einwirken , damit allseitig der so

wichtigen Frage volle Beachtung geschenkt und in der Praxis auch

dementsprechend gehandelt werde .

Zunahme der Sleinkohlensörderung Im September . Nach dem

Bericht des preußischen Ministeriums für Handel und Gewerbe

betrug die Steinkohlenförderung im R u h r r e v i e r in der Zeit vom

1. bis 23. September nach den vorläufigen Zahlen 5 872 232 Tonnen ,

bei 20 Arbeitstagen arbeitstäglich 293 612 gegen 2 9 2 7 5 0

Tonnen im Vormonat . Die a b e r s ch I es is ch e Steinkohlenförde¬

rung wies eine erhebliche Steigerung auf . Sie stellte sich in

der Zeit vom 1. bis 20 . September auf arbeitstäglich rund

96000 Tonnen gegenüber 80000 Tonnen im

gleichen Zeitraum des August . .

Verdoppelung der Zölle . Dan zuständiger Seite wird mit -

geteilt ; Das G o l d a u f g e l d auf die Zölle wird von bisher 900 mit

Wirkung vom 20. Oktober 1921 auf 1900 erhöht . Die Zolle werden

dadurch verdoppelt . _

Ms aller Welt .
wegen Landesverrat verurteilt wurde der Zementeur Ludwig

Helf aus Neustadt o. d. Sj. : zuletzt in München , der mit Agenten
des ausländischen Nachrichtendienstes in Mainz De -

Ziehungen angeknüpft hatte , zu fünf Jahren Gefängnis .

Falsche 50 - Mark - Scheine in Bayern . Vor ewigen Tagen wurde

in Holzkirchen ein 17 Jahre alter Fachschüler und seine in München

wohnhaste Mutter , eine Damenfriseuse , festgenommen , weil sie in

Holzkirchen falsche 50 - Mark - Scheine in den Verkehr bringen wollten .
Die Scheine stammen van den bereits im November 1920 in

München verhafteten und im Mai 1921 verurteilten Falschmünzern
Mayer und Genossen und sind von diesen in die Wohnung der

Damenfriseuse , bei der einer der Falschmünzer «in Zimmer gemietet
hatte , gebracht worden . Die Verhafteten gestehen , daß sie derartige
falsche Scheine bereits in Holzkirchen , Dorfen , Schwaben und Kirch »
seen ausgegeben haben . Seit der Festnahme der eigentlichen Falsch -
münzcr sind , bei der Münchener Polizei für rund 140 000 M. fasche
60 - Mark - Scheine eingeliefert worden , die von Mayer und Genossen
angefertigt worden waren . Ein großer Teil davon dürfte von den

nunmehr Verhafteten hauptsächlich in München ausgegeben worden

fein .

Der höchste Hochflug . Aus Dayton ( Ohio ) kommt die Nachricht ,
daß der Fliegerleutnant Ready den Höhenrekard geschlagen hat
mit 12 445 Bleteru . Der frühere Rekord war 10 093 Meter und
wurde von dem amerikanischen Fliegerleutnant Schroider gehalten .
Ready hat diesen Erfolg einem Kriegsflugzeug Lepere und einem

Liberty - Motor von 400 Pferdestärken zu verdanken . Um dies «
Höhe zu erreichen , hat er Iii Stunden gebraucht .

Dag Erdbeben von Massaua hatte eine verheerende Wirkung ,
so daß die meisten Bauten des italienischen Haupthafens am Roten
Meere entweder zerstört oder wegen Einsturzgefahr niederzulegen
sind . Die Bevölkerung Massauas ist wegen Fortdauer der Erdstöße
in Zelte oder in Nachbarort : übergesiedelt .

Eisenbahnattenkat . Die Dahnlinie von Trieft nach Pala wurde
durch ein angeblich kommunistisches Bombenattentat unterbrochen .
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